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Wie
erarbeiten
wir den
Wohlstand
von
morgen?

Auf Grund der de-mographischen
Entwicklung wird
sich in Österreich in
nicht allzu ferner Zu-
kunft der Anteil der
nicht mehr im Ar-
beitsprozess stehen-
den Bevölkerung zu
Lasten der Erwerbs-
bevölkerung dras-
tisch erhöhen. Wenn
dadurch der Umfang
der geleisteten Ar-
beit sinkt, muss dies
zu negativen Konse-

quenzen für Wirt-
schaftswachstum
und Einkommens-
entwicklung führen.
Was kann man da-
gegen tun? Aus qua-
litativer Sicht geht es
zunächst um die
Schaffung hervorra-
gender Ausbildungs-
und Forschungs-
möglichkeiten, wo-
durch die Produkti-
vität der Erwerbstäti-
gen gesteigert wer-
den kann. Quantita-

tive Maßnahmen be-
ziehen sich auf die
Aktivierung von Re-
serven im bestehen-
den Beschäftigungs-
potential. Dies gilt
vor allem für eine
Anhebung der Frau-
enerwerbsquote. Zur
Erhöhung der Ge-
samtbeschäftigung
ist ein späterer Pen-
sionsübertritt die
wirksamste Maß-
nahme. Auch eine
auf Qualifikation

ausgerichtete Mi-
grationspolitik
kann einen wichti-
gen Beitrag leisten.
Die neue Regie-
rung hat (hätte) die
Chance, sich dieser
demographischen
Herausforderung
durch ein abge-
stimmtes Zukunfts-
konzept zu stellen
und den Wohlstand
der Österreicher so
längerfristig zu si-
chern.

„Da treffen sich
Professoren und Stu-
denten zumMittages-
sen. Das gab’s vorher
noch nie.“
WU-Professor Peter Schnedlitz
über die Lokale an der neuen
WienerWU.

„Es gibt kaum et-
was auf der Welt, das
nicht irgendjemand
ein wenig schlechter
machen kann und et-
was billiger verkaufen
könnte, und die Men-
schen, die sich nur am

Preis orientieren,
werden die gerechte
Beute solcher Men-
schen.“
John Ruskin, britischer Sozial-
philosoph.

„Die amerikani-
sche Post ist eine Be-
schäftigungsveran-
staltung.“
Post–Generaldirektor Georg
Pölzl zu den USA, die Milliar-
denverluste der aufgeblähten
staatlichen Post akzeptieren.

„Vranitzky sagte:
Wer eine Vision hat,
muss zum Arzt. Euro-
pa muss zum Arzt,
weil es keine Vision
hat!“
WKÖ-Chef Christoph Leitl.

„Vielleicht verdirbt
Geld den Charakter.
Auf keinen Fall aber
macht ein Mangel an
Geld ihn besser.“
Schriftsteller John Steinbeck.

„Männer-Schluss-
verkauf imUG!“
Inserat im „Badisches Tagblatt“.

Es kann sein, dass vieleLeser das Wort
Verwaltungsreform nicht
mehr hören können, weil
sie glauben, dass dies nur
Gelächter hervorruft. Das
wollen wir hier nicht
kommentieren, sondern
vielmehr ein praktisches
Beispiel dafür liefern, was
für ein Wahnsinn in der
Praxis passiert. ImWiener
AKH sind die Ärzte Ange-
stellte des Bundes. Die
Krankenschwestern wie-
derum sind Bedienstete
des LandesWien.
Wennman jetzt glaubt,
dass die ihre Dienstpläne
aufeinander abstimmen –
schließlich arbeitet man
im gleichen Betrieb, der
so nebenbei 1,2 Milliarden
Euro im Jahr kostet – der
hat sich geirrt. Der Rech-
nungshof entdeckte, dass
viele Ärzte in der Nacht
„Journaldienst“ haben, al-
so nur für gewisse Fälle
zur Verfügung stehen.
Die OP-Schwestern

wiederum machen einen
vollen Nachtdienst. Nur:
Wenn kein Arzt zum
Operieren da ist, braucht
man auch keine Schwes-
tern. Daher sind diese im
Schnitt nur zu 17–54%
ausgelastet, werden aber
voll bezahlt.
Noch Fragen?

Sparzinsen

PeterBosek, Vorstand
ErsteBankÖsterreich
Herr Bosek, die EZB
hat die Leitzinsen letzte
Woche auf das Rekord-
tief von 0,25% gesenkt.
Sinken die Sparzinsen?
Man muss sich erst
anschauen, wie der
Markt auf diesen
Schritt reagiert. Dann
werden wir sehen, in-
wieweit auch wir Zin-
sen anpassenmüssen.
Vorerst bleiben die

Konditionen also gleich?
Klar ist, dass Spar-
zinsen jetzt schon auf
einem Rekordtief sind.
Für täglich fällige Ein-
lagen gibt es 0,125%,
weiter runter geht es bei
uns nicht. Wir bieten
aber noch bis zu 2%
Sparzinsen, je nachdem
wie viele Produkte ein
Kunde bei uns hat.
Wie also veranlagen?
Das Sparbuch ist ei-
ne wichtige Liquiditäts-
reserve. Für langfristi-
gen Vermögensaufbau
braucht man aber auch
Wertpapiere. Mehr
Rendite heißt aber auch
mehr Risiko. Denmeis-
ten ist aktuell die Ver-
zinsung beim Sparen
nicht das Wichtigste,
sondern die Sicherheit
und die schnelle Ver-
fügbarkeit des Geldes.
Aktien sind riskant?
Ja. Weniger als 10
Prozent der Österrei-
cher besitzen Aktien.
Wir empfehlen bei der
Geldanlage immer ei-
nen Mix aus verschie-
denenAnlageklassen.

Mehr Jobs für die
Die Betriebe sollen motiviert werden,
mehrÄltereeinzustellen.Dazukönnte
es auchneue finanzielleAnreizegeben.

„50 plus“-Generation
Dass in Österreich nur
knapp 41% der 55- bis 64-
Jährigen im Erwerbsleben
stehen, ist eine traurige Tat-
sache, die den Staat viel Geld
kostet. In Deutschland sind
in derselbenAltersklasse fast
60%, in Schweden gar 72%
noch berufstätig. Um das zu
ändern, reichen aber Refor-
men im Pensionssystem al-
leine nicht aus.
Denndas oft gebrachteAr-
gument, dass es zu wenig
Jobs fürÄltere gibt, lässt sich
nicht von der Hand weisen.
Die Arbeiterkammer hat un-

tersucht, welche Firmen
überhaupt über 55-Jährige
beschäftigen. PräsidentRudi
Kaske: „Nur 90.000 von
290.000 Betrieben haben
überhaupt Ältere. Das muss
sich ändern.“
Konzentriert man sich auf
größere Firmenmit mehr als
20 Arbeitnehmern (in Sum-

me 22.600), kommt man auf
4200, die überhaupt keinen
oder nur kurzfristig einen
über 55-Jährigen beschäfti-
gen. Rein statistisch kann
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man Branchen herausrech-
nen, die die höchsten bzw.
die niedrigsten Prozentzah-
len aufweisen (sieheGrafik).
Daneben gibt es immer
noch Firmen, die „bestehen-
de Gesetze ausnutzen, um
sich auf eine Lösung für bei-
de Seiten zu einigen,“ spielt
Martin Gleitsmann von der
Wirtschaftskammer (WKO)
auf „Golden Handshakes“
an, wo eine Firma einem
über 50-Jährigen die Hälfte
des Lohnes bis zur Pension
weiterzahlt, wenn er „freiwil-
lig“ ausscheidet.
Derzeit wird nach Model-
len gesucht, um die Beschäf-
tigungsquote in dieser Al-
tersgruppe zu erhöhen. AK-
Chef Kaske will ein „Bonus-
Malus“-System, bei demFir-
men mit 20 Dienstnehmern
eine „Quote“ von über 50-
jährigen aufweisen müssen.
Derzeit liegt sie bei 9% und
soll laut Kaske bis 2020 auf
16% steigen.Wer diese nicht

erfüllt, soll einen „Integrati-
onsbeitrag“ leisten.Wer dar-
über liegt, erhält dafür eine
Förderung.
Die WKO will stattdessen
lieber bei den Lohnneben-
kosten ansetzen. Gleits-
mann: „Wir hatten so ein
Modell bereits, das war zu
wenig wirksam. Man sollte
es mit höheren Anreizen
probieren.“ Wer einen Älte-
ren beschäftigt, soll also we-
niger Sozialversicherungs-
beiträge zahlen,
„weil der kos-
tet ihn so-
wieso
mehr“.
Außer-
dem will
Gleits-
mann die
seit 2012 be-
stehende
„Kündigungs-

abgabe“ (zurzeit 113 Euro
pro Fall) wieder abschaffen.
Für den Wirtschaftsfor-
scher Thomas Leoni ist klar,
dass nur „ein Bündel an
Maßnahmen“ die Beschäfti-
gungsquote erhöhen kann.
Dazu zählt er „innovative
Arbeitszeitmodelle“ für Äl-
tere und vor allem bessere
Prävention im Bereich Ge-
sundheit. In Holland ging
manden radikalenWeg, dass
Firmen bis zu drei JahreEnt-

geltfortzahlung leisten müs-
sen, wenn jemand krank-
heitsbedingt in Frühpension
muss. Auch in Deutschland
gibt es eine breite Palette von
Maßnahmen, um gesund-
heitlich Angegriffene wieder
in die Arbeit zu integrieren.
Bei uns wollen die Sozial-
partner noch verhandeln, um
der künftigen Regierung ein
Modell für mehr „altersge-
rechte Arbeitsplätze“ vorzu-
schlagen.

MartinGleitsmann,WKO (li.) und Rudi
Kaske, AK (M.), wollen noch über ein
neues „Bonus-Malus“-System verhan-
deln. Experte Tho-
mas Leoni (re.)
würde die ge-
sundheitliche
Prävention
verbessern.
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